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Die Bedeutung des Rundfunks Haben Sie ſchon | 


für die Landwirtſchaft 


Der Rundfunk bat den Landbewohnern etwas zu Dies 
ten, was ſie ſonſt ahne kürzere und weitere Fahrten nich! 
oder ſchwer und ſelten haben könen: Kunſtgenfſſe, Muſik, 
Unterhaltung, Bildung. Er bringt ſie der großen deutſchen 
Kulturgemeinſchaft nahe. 

Es iſt vorauszuſehen, daß der Rundfunk und damit die 
Möglichkeit auch im entlegenſten Dorfe mit der Well und 
ihren Betanftaltungen, Darbietungen uſw. im Zuſammen⸗ 
hange bleiben zu können. viele tüchtige Kräfte am Lande er⸗ 
halten wird, die vielleicht ſonſt zur Abwanderung lämen. 
Die Einſamkeit des Landlebens dann nach eigenem Wunſche 
jetzt jederzeit durch den Nundfunk aufgehoben werden. Der 


Rundfunk als Mittel die Bevölkerung bodenſtändig zu er⸗ 


halten iſt jedenfalls der Beachtung wert. 
Es gilt nun, weiteſte Kreiſe der deutſchen Lanbbevöl⸗ 
terung mit dieſen Errungenschaften vertraut zu machen. 


Zunächſt handelt es ſich darum, organiſatoriſch den 
Ausbau der Empfangsſtationen zu betrachten. Zur Errich⸗ 
tung von Empfangsſtatienen kommen wohl vor allem grö⸗ 
ßere Landwirle, Gaſthäuſer, Vereinslokale und Schulen in 
Betracht. Sollte es nicht ein Leichtes ſein, in jeder Dorf⸗ 
ſchule eine Empfangsſtation einzurichten? Zur Pflege und 
Inſtandhaltung der Apparate iſt wohl jeder Lehrr gerne be⸗ 
reit, in vieler Hinſicht ſind gerade die Lehrer am Lande die 
geeignetſten Perſönlichleiten. dieſe Arbeiten zu übernehmen 
und auszuführen. 

Der Kauf, bezw. die Erſtellung der Apparate könnte 
und ſollte genoſſenſchaftlich, d. h. gemeinſam geſchehen. Es 
iſt dabei durchaus überflüſſig, irgend eine neue Vireins⸗ 
gründung vorzunehmen. Schon beſtehende Vereinigungen 
könnten das leicht durchführen. 

Auch für die Aufbringung der Mittel ſei ein Beiſpiel 
für die vielen anderen Möglichkeiten gegeben: Rechnen wir 
hier einmal nach Naturalwährung: Angenommen, ein Dorf 
mit 30 ſelbſtändigen Bauern mit einem Durchſchnittsbeſitz 
von 10 Hektar Ackerland. Erſpart jeder Landwirt nur ein⸗ 
mal bei der Ausſaat z. B. des Getreides 10 Klg. pro Hektar, 
ſo wäre das bei jedem Einzelnen 100 Klg. Getreide, nur 
durch den Umſtand, der gar keine große Mühe macht, daß 
der Landwirt für die beſtimmte Fläche das Saatgetreide zu⸗ 
wiegt. Meiſtens wird nach ſehr wechſelnden und unbe⸗ 
ſtimmten Größen, wie % Sack, % Sack und jo weiter gerech⸗ 
net und ausgeſät. Dieſe Erſparnis von allen 30 Land⸗ 
wirten einmal gemacht ergibt 30 0 Getreide. Für dieſes 
Geld können ſie ſchon eine ſehr gute Empfangsſtation er⸗ 
richten, ohne daß ſie ihnen eigentlich etwas koſtet. Im Ge⸗ 
genteil, Dadurch erſt darauf gebracht werden ſie in der 
Saatgulbemeſſung auch weiterhin rationell vorgehen. Denn 
für das Feld hat es gar feine Bedeutung ob bei Breitſaat 
200 Klg. oder 210 Klg. oder noch mehr Saatkörner pro Hel⸗ 
tar in den Boden gebracht werden. Auch bei der Anwen⸗ 
dung der Maſthinenſaat iſt eine ſolche Rationierung des 
Saatgules grundſätzlich angezeigt, 5 ; 7 2 
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den Rückstand für das Oſtgeutſche Volksolatt bezahlt 
Wenn nicht, dann tun ſie es ſofort damit feine unter ⸗ 
brechung in ver Zufendung erfolge! 


Alſo Fortſchrittsmöglichteit einerſeits und Erſparniſſe 
ondererſeits. 

Neben der eingangs erwähnten Bedeutung des Nadios 
für das Landleben kommt dem eigentlichen landwirtſchaft⸗ 
lichen Rundfunk noch eine Sonderaufgabe zu: k 

1 Die Abgabe von Wetierberichten, Prognoſen über 
den nächſten Tag. 5 

2. Böcſenberichte. Ueber den Wert einer ſchnellen und 
laufenden Orientierung über die Preisbewegung keiner Pro⸗ 
dukte. Obit, Getreide, braucht man dem Landwirt wohl nicht 
viel Worte zu machen. 

3. Mitteilung über wichtige Beſchlüſſe, Arbeiten uſw. 
der landwirtſchaftlichen Zentraltörperſchaften. 

4. Fachliche Vorträge. 

Man könnte der Anſicht ſein, daß in einem kurzen Vor⸗ 
trage von 15 bis 20 Minuten nicht viel geboten werden 
kann. Einen vollkommen abgerundeten, fachlichen Vortrag 
kann man wohl auch ſchwer in dieſer Zeit bieten. Aber auf 
gewiſſe, jeweils zeitgemäße, landwirtſchaftliche Fragen kann 
und ſoll eingegangen werden. Zeitgemäß heißt hier ſoviel 
wie jahreszeitgemäß. Ich möchte den Ausdruck prägen: 
Das Radio kann und ſoll das wachende berufliche Gewiſſen 
des Landwirts werden und ſein. 

In dieſem Sinne iſt die Organiſation des polniſchen 
und deutſchen Landwirtſchaftsrundfunks gedacht. 

Vorträge über Saatgutfragen, Pflanzenſchutz, Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, Tierzucht, Fütterungsfragen. Geflügelhaltung, 
Bienenwirtſchaft, Kunſtdüngeranwendung u. ſ. f., damit 
dadurch der Landwirt ſallweiſe an den notwendigen Bezug 
von Saatgut, Kunſtdünger, weiters an die rechtzeitige In⸗ 
ſtandhaltung und Herrichtung ſeiner Maſchinen und Ge⸗ 
räte erinnert wird, und er Anregungen erhält, die er um 
mittelbar verwerten kann und ſoll. Der Rundfunk ſoll alſo 
ein Ratgeber für die einzelnen Monate werden. ; 

Die geiſtige und fachliche Hebung unſeres Bauern⸗ 
ſtandes iſt volkswirtſchaftlich wie völkiſch wichtigſte Aufgabe. 
Der Rundfunk mit klarem Arbeitsziel iſt ein geradezu 
ideales Mittel dazu. Einmal vorhanden, ſteht die Emp⸗ 
fangsſtelle laufend mit den Fortſchritten in Verbindung. 
Wirkt von den fachlichen Vorträgen und Miteilungen auch 
jeweils nur ein kleiner Teil, ſo ſummiert ſich das dos und 
trägt zum wirtſchaftlichen Gedeihen unſerer Landwirtſchaft 
bei. 
Erwähnt ſei noch, daß bei der Anſchaffung von Emp⸗ 
ſangsgeräten Vorſicht geboten iſt, da viele Firmen bemüht 
ſind, veraltete, wenig leiſtungsfähige Apparate gerade auf 
dem Lande abzuſetzen. 3 

Der Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Lemberg wird bei derartigen Anſchaffungen 


gerne mit Rat beiſtehen. 


uk 
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us Zeit und Welt 
Johann Pilſudski über die Neuregelung der Penſionen. 

In der Budgetkommiſſion des Senats äußerte ſich Fi⸗ 
nanzminiſter Pilſudski zu der brennenden Frage der Neu 
regelung der Penſionen. Der Miniſter rechtfertigt das 
Vorgehen der Regierung mit der Wirtſhaftskriſe, die den 
Staat in eine ſchwierige Lage bringen. Wenn ſich die Ne: 
. nicht zu Beginn, ſondern am Schluß der Seſſion zu 

ieſem Schritt entſchloß, ſo ließ ſie ſich dabei von der Not⸗ 
mendigleit beſtimmen, das Budget in dieſer oder jener Po⸗ 
lition abzuändern. Konkrete Vorſchläge ließen ſich jetzt noch 
nicht machen. Gewiſſe Abänderungen bringt ſchon das ein⸗ 
gebrachte Penſtons⸗ ſomie das angekündigte Invalidengeſetz 
mit ſich. Die Regierung ſtand vor der Alternative, die Ge⸗ 
bälter entweder derjenigen Beamten, die noch arbeiten, oder 
derzenigen, die niht mehr arbeiten, zu kürzen. 


Achloß ſich für die zweite Gruppe Das neue Penſionsgeſetz 
geſtattete Einſparungen von einigen 20 Millionen Zloty. 
Einige 10 Millionen Zloty laſſen ſich durch die Neuregelung 


der Invalidenbezüge einſparen. Das trägt ſchon zur we⸗ 
ſentlichen Entlaſtung des Budgets bei Das jetzige Defizit 
ührt Johann Pilſudski darauf zurück, daß die Steuern nur 
ſpärlich eingingen und daß für die Erwerbsloeſenfürſorge 
40 Millionen Zlotn mehr aufgewendet werden mußten, als 
erwartet wurde N 


Wie lange tagt der Sejm. 

Ae aus Warſchau gemeldet wird, wird die gegen⸗ 
wärtige Seimſeſſion bis Ende Ra dauern. In diejem 
Termin ſollen die Geſetze über das Verſammlungskecht, über 
das Schulwesen, ſowie über die Selbſtverwaltu 
werden. Man rechnet jedoch damit, daß man dieſes rieſige 
Material im Laufe eines Monats nicht durchberaten kann. 


Im Zuſammenhbange damit ift das Gerücht im Umlauf, daß 


eziell für die Beratung des Selbſtverwaltungsgeſetzes im 


April oder Mai eine außerordentliche Seſſion einberufen 0 
einem Punkt die Rechte der Minderheiten oder des Episte- 
pates beeinträchtige. 


werden wird. de 7 
Gejangenenrevakte in einem Lemberger Gefängnis. 


Im Gefängnis von Zolkow bei Lemberg kam es am 


Donnerstag zu einer Gefangenenrevolte. Als Polizei⸗ 
beamte einen der Gefangenen in das Gerichtsgefängnis nach 
Lemberg überführen wollten, ſetzten die übrigen Gejan- 
genen den Beamten heftigen Widerstand entgegen. Die 


Beamten mußten ſchließlich das Feld vor den revoltierenden 


Gefangenen räumen. Erſt nach dem Eintreffen der euer: 
wehr gelang es, mit Motorſpritzen die revoltierenden Ge- 
fangenen wieder zur Ruhe zu bringen und die Ueberfüh⸗ 
rung des einen Gefangenen nach Lemberg durchführen. 


Die Verhandlung des Breſt⸗Prozeſſes in der 
Verufungsinſtanz. 
x Unverzüglich nach der Beendigung des ſogenannten 
Breſt⸗Prozeſſes hat ſich der die Funktionen des Schrift⸗ 


führers ausübende Aſſeſſor Jakubiec an die Ausarbeitung 


des überaus umfangreichen erhandlungsprotokolls heran⸗ 
gemacht, das jetzt auf der Schreibmaſchine umgeſchrieben 
wird. Tropdem wird die Fertigſtellung des Protokolls in 
Schreibmaſchinenſchrift erſt Ende dieſes Monats möglich 
fein, worauf das Gericht die f ſchriftlich 
aufſetzen und den Verurteilten bezw. deren Verteidigern 
wird ausfolgen können. Richter Leſzezynski, der bei der 
Urteilsfällung für einen Freiſpruch der Angeklagten einge⸗ 
treten war und das notum ſeparatum eingebracht hatte, 
wartet ebenfalls auf das Verhandlungsprotokoll, um dann 
ſeinen Standpunkt begründen zu können. 


Eine Milliarde polniſche Kommunalſchulden. 
Aus der Zuſammenſtellung der Schulden, mit denen die 


Städte und Kreisverwaltungen belaſtet ſind, ergibt ſich, laut 
Polniſchen Preſſemeldungen, daß die Verſchuldung der pol⸗ 


nischen Selbſtrerwaltungen etwa eine Milliarde Zloty be⸗ 


trägt. Die kurzfriſtigen Verpflichtungen betragen 800 Mil⸗ 


lionen Zloty, die langfriſtigen 200 Millionen Zloty. Von 

den kurzfriſtigen Schulden ſind beſonders beſchwerlich und 

eilig Schulden, die etwa 100 Millionen Zloty betragen. 
Die letzte in dieſer Frage nach Warſchau einberufene 


Konferenz ſtellte die Theſe einer Vergrößerung des kommu⸗ 


Ofidentihes Belfsplatt 
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nalen Anleihefonds auf, der durch Gewährung von lang⸗ 
friſtigen Krediten die Konverſion jener 100 Millionen 
Zloty des kurzfriſtigen Kredits erleichtern würde. 


Spaniſche Jeſuiten in Galizien. 


Aus Jaroslau wird berichtet, daß dort eine Gruppe von 
60 aus Spanien vertriebenen Jeſuiten eingetroffen ilt, die 
ſich in dem früheren Jeſuitenkloſter anſäſſig machen wollen. 
Dieſes Kloſtergebäude diente vor dem Kriege als Kaſerne 
und wurde während des Krieges beſchädigt. Die Sejuiten 
haben es von den gegenwärtigen Eigentümern, den Sale⸗ 
ſianerpatres, übernommen und wollen es wiederaufbauen 
und herrichten. 5 0 . 


Das 1 n da t des Ge 
—̃ — 


Auf einer Sitzung der Schulkommiſſion des Sejms 
wurde eine Zuſchrift der Kardinäle Hlond und Kakowski 
verleſen, die an die Sejmabgeordneten gerichtet war. In 
dieſer Zufehrift ſtellten die beiden geiſtlichen Würdenträger 
ſeſt, daß der Kultusminiſter auf Grund des Miniſterrats⸗ 
beſchluſſes im Sejm ein Geſetzprojekt über nichtſtaatliche 
Schulen und Erziehungsanſtalten einbrachte. Das Episko⸗ 
rat hätte leider ſehr ſpät dieſes Projekt erhalten, ſo daß es 
keine Mäglichkeit mehr hatte, ſeine Poſtulate vorzubringen. 
Daher läßt ſich das Episkopat in einigen Bemerkungen dar⸗ 
über aus. Nach der Anſicht des Episkopates bedeute dieſes 
Geſetzprojelt über Privatſchulen eine Verſchlimmerung der 
Lage und deshalb wende ſich das Episkopat an die Kegie- 
rung. Dieſes Projekt gibt nämlich dem Kultusminiſter un: 
beſchränkte Vollmachten nicht nur im Gründen neuer, ſon⸗ 
er über das Beſtehen der alten nihtitaatliten 

chulen. 

In der ſich daran knüpfenden Diskuſſion ergriff der 
Kultusminiſter Pieracki das Wort und ſagte, daß dieſes 
Geſetzprojekt keinerlei Widerſprüche mit den interna ienalen 
Rechten beinhalte. Das Projelt wurde von dem Nußen⸗ 
miniſterium unterſtützt und dieſes hat jeſtgeſtellt, daß es in 


Des weiteren ſagte der Kultus⸗ 
miniſter, daß der Brief der Kardinäle lediglich auf Irr⸗ 
tümer zurückzuführen ſei und daß es gar nicht jo wer ge⸗ 
kommen wäre, wenn ſich das Episkopat früher für das neue 
Schulgeſetz intereſſiert hätte, umſomehr, da die Geſetzvorlage 
ſchon lange bekannt geweſen fei. 

Marſchall Pilſudsti fährt ins Ausland. 

Anſang März fol der erſte Marſchall Polens na Ru⸗ 
mänien fahren, um das Regiment, deſſen Chef er iſt, zu be⸗ 
ſuchen. Von Rumänien wird er, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, auf längere Zeit nach Aegypten fahren. 


Deutſch⸗polniſches Ablommen über den Tranſitverkehr 
ratifiziert. 

In einer Senatsſitzung erſtattete Senator Loewenherz 
vom Regierungsklub das Neferat über die Ratifizierung 
des deutſch⸗polniſchen Abkommens in Sachen der Erleich⸗ 
terung des Eiſenbahntranſitverkehrs zwiſchen Preußen und 
dritten Staaten über polniſches Gebiet. Der Berichterſtatter 
betonte, daß der Ratifizierungsantrag ein Beweis für die 
friedlicze Einſtellung Polens und für den Willen Polens 
lei, mit Deutſchland gute Beziehungen zu unterhalten Der 
Vertrag zeige auch, daß Polen keinerlei Schwierigkeiten im 
Tranſitverkehr bereite. Der Vertrag wurde ratifiziert. 


England bleibt neutral. 

Die Londoner Zeitungen berichten über die neueſten 
Ereigniſſe aus der t von Schanghai. Im Auswär⸗ 
tigen Amt waren die Nacht über Beamte geblieben, um den 
Ereigniſſen zu folgen. Auch im Kriegsminiſterium und in 
der Admiralität haben Offiziere der Operationsabteitungen 
Nachtwache gehabt. Die engliſchen ng ser vor Schanghai 
haben Anweiſung erhalten, für den Fall einer Räumung 
von Schanghai zur Anbordnahme von Frauen und Kindern 
und nötigenfalls auch von Männern ſofort zur Verfügung 
u ſtellen. . 

l "Ein joeben gebildeter Schanghai⸗Ausſchuß des engli⸗ 
ſchen Kabinetts hat beſchloſſen, an der ſtrengſten Neutralität 
Englands feſtzuhalten, aber alle Maßnahmen zu treffen, um 
den Schutz der engliſchen Staatsbürger und des engliſchen 
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Eigentums in Schanghai zu ſichern. Der Ausſchüß ſteht Der Höhepunkt des Feſtes war der für i 2 
unter der Leitung von Baldwin. Ihm gehören außer dem 8. — 5 — eee e 
Kriegsminiſter, den maßgebenden Perſonlichketten der Ar: | Wirtſchaftslage wegen nur ganz wenige der geladenen aus⸗ 
miralität auch der Schatzkanzler, ſowie der Staatsſekretär [wärtigen Gäſte erſcheinen konnten, freuten wir uns über 
für die Dominien und der Staatssekretär für Indien an. die Wenigen doppelt herzlich. 

2 2 Von der Uniperſitätsbehörde war anweſend, als Ver: 
treter Sr. Magnifizenz des Rektors Hr. Profeſſor Dr. 


Ferner der Reſerent für Studentenaugelegenheiten an der 
hieſigen Alma Mater, Hr. Proſeſſor Dr. R. Longchamps de 


u [Hr. Dr. Weigelt als Vertreter der deutſchen Sängerſchaft 

Pericht über das 19. Gtiftungsſeſt Hr. Dr. Weigelt als Vertreter der deutſchen . 
des B. D. 5. Lemberg \ im Weimarer C. E., der erſte Vorſitzende des Verbau des 

der Vereine Deutſcher Hochſchüler Verbandsbruder Beck⸗ 


In den Februartagen d. Is. feierte der Verein deutſcher | mann. Der V §. PI N er Pr 
/ 
V. D. 9. Lemberg und jomit 10 übrigen Beſtehen deuiher | anweſend, Verbandsbruder Siegerd und Verndt. Im Na: 
Studentenſchaft = Polen. ee eee 5 uw ’ * 5 e 3 75 
drei weiteten Vereinen organiſiert und im Verbande der [und Bezdek. Von 5 „ wi 1 
Vereine deutiher Hochſchüter zujanmengeichlofien. Us im ie weten Da Mer” Sein 
e 4922 ein kleines Häuſlein entſchloſſener deutſcher [Löwenberg und W. Horgen anweſend. Die Grüße des 
Studenten den Verein in Lemberg gründete, mit der Ab⸗ deulſchen Genoſſenſchaftsweſens in Kleinpolen überbrachte 
ſicht der studierenden Jugend aus den deutſchen Siedlungen Herr Anwalt R. Bolek. Die deutſchen Vereine Lembergs 
Kleinpolens einen, deutſchgeſell egen Zusammen zu ge- und zwar der deutſche Geſelligkeitsverein „Frohſinn“, der 
währen, ahnte niemand die Bedeutung dieſes Schrittes. „Deuiſche Männergeſangverein? und der Sportklub Vis“ 
ESTER Bald war die rein geſellſchaftliche Form Heſprengt. it waren durch die Herren J. Müller, E. Müller und W. 
EEE — ee vn. Breitmeier vertreten. Feiner hatten wir die große Freude 
ga Schwierigkeiten zu Uberwinben: een ders“ unſere Ehrenmitglieder Herrn Prof. Dr. Ludwig Schneider 
jein und Andersdenken der einzelnen Mitglieder machte au und-Herin Bi Dr Fritz Seefeld in unierer Mitte begrüßen 
ellen aber ni ae ee en Blick lan zu an 8 8 5 
s eine nationale Ziel gerichtet und im engen Anſchlußßß Die vielen Glückwunſchſ reiben, die Verleſ 
an das Landvoll. der durch die Kolonialfahrten gefeſtigt kamen, gaben „ 3 = 
e der Verein mit weit über 80 Miigliedern die Sympathie deren ſich der Verein deutſcher Hochſchüler in 
da. Geſchloſſen und ſtark, die Kinderkrankheſten find über⸗ der breiteſten Schichten des Deutſchtums hier zu Lande 


55 EB. 3 - re innerhalb des Deutſchtums Klein erfreut f 

„„ paolens iſt erobert. 5 = I Nac einem feierlichen ernſten Teil klang ü 

— > 5 % 3 inem feierlichen ernſten Teil klang der Kommers 
8 Eine herzliche Freude waren uns deshalb die vielen ir einem recht frohen Fidelitas aus, die weiterhin in feucht⸗ 


Sympathiebeweiſe, die uns anläßlich des Stiftungsfeſtes 

a“ 2 = gegeben ͤͤÄT T ee 
C Feſtlichkeiten, die vom 6. bis 10. Februar währten, 
: eröffnete ein 55 der ein knappes Bild 
2 deſſen geben ſollte, was den auslandsdeutſchen Student 
der Gegenwart bewegt. So hörten wir Dichter wie Grabe, 

- Jahn und Lienhart, ließen deutſche Muſik zu uns ſprechen 
n und wollten auch das deutſche Lied in feiner ernſten und 
Er heiteren Form nicht miſſen. Im Rahmen dieſes Feſtes 
7 und als vornehmſte Pflicht des Abends gedachten wir in 
8 Dankbarkeit unjerer toten Brüder, die im Weltkrieg gefalle⸗ 
nen deutſchen Studenten und weiterhin der ganzen Helden⸗ 
jugend jener ehernen Zeit. Nach einer kurzen Einführung, 
die noch einmal den Krieg vor unſeren Augen erſtehen 
ließ und uns die Größe des Opfers zeigte, das hergegeben 
F wurde zur Ehre deulſchen Namens, wurde Guſtav Grabes 
Bi Gedicht „Die Toten von Langenmark“ vorgetragen. Als 
* Alkſchluß dieſer kleinen Totenjeier hörten wir Chopins 
* Trauermarſch. Ganz impoſant aber und erhebend war ein 
2 kurzes nationales Weiheſpiel, ein Auszug aus Schillers 
en „Wilhelm Tell“, die Rütli⸗Szene. Aus dem enen ent⸗ DI 
ſchloſſener Bauern, die ſich in ſtiller Nacht im Gebirge ver⸗ ö 955 

BEE ſammeln, ſprach Ueberzeugung. Alles Theaterhafte trat in 
: den Hintergrund. Maßgebend war das Wort und das Wort 
war Hammerſchlag. Das große jreimütige Bekenntnis der 
Rütliſzene „Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern“ 
wurde uns allen Erlebnis. Der Aben entließ uns angeregt 
und völkeſch geſtärkt. N 20 a 
Sonntag, den 7., um 8 Uhr morgens, verſammelten ſich 
die kath. Bundesbrüder in der Jeſuitenkirche zur heiligen 
Meſſe, während der Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen 
Kirche die Proteſtanten vereinigte. Beide Geiſtlichen legten 
es uns ans Herz auszuharren auf. dem Poſten, auf den wir 
geß'ellt wurden. Gott als Bundesgenoſſen für den Lebens⸗ 
kampf zu gewinnen, Glaube zu halten, das war die Leitidee 
der herzlichen Worte. die Vikar Ettinger an uns richtete. 
4 Nachmittags fand in den Räumen der evangeliſchen Schule 
eine Thee teraufführung ſtatt. Die Theatergruppe des V 
D. H. ſpielte Biörnſtierees Björnſons Schauſpiel „Ein 
Handihuh“. Bjornſon geſtaltet hier das Problem ge⸗ 
ſchlechtlicher Gleichherechtigung von. Mann und Frau. 
Wenn auch das Stück inhaltlich micht ganz in den Rahmen 
des Falte paßte, entſchädigte doch das ausgeglichene Spiel 
der Darſteller, die zu ſeſſeln verstanden 


fröhlicher Stimmung bis zum Morgen ausgedehnt wurde. 
Dienstag, den 9. d. M. fand in den Räumen des 
Schießhauſes unſer Ball ſtat den Prof. Dr. Czekanowski 
und Prof. Dr. Longchamps mit ſeiner Gegenwart beehrten. 
Der Verlauf des Valles war ein durchaus guter. Die Stim⸗ 
mung angeregt, fröhlich und erſt die blaſſe Winterſonne 
mahnte uns daran, der Fröhlichkeit ein Ende zu machen. 

Der Mittwoch verſammelte uns Jugend zu einem 
letzten Ausklang der Fröhlichkeit in unſerem Heim. Trotz 
der vielen nichigeſchlafenen Nächte war die Stimmung un⸗ 
verwüſtlich. x N 
Nun tritt der V. D. H. Lemberg nach ſeinem frohen Feſt 
wieder ernſt und geſammelt in ſein zweites Jahrzehnt. 
Neue Ziele, größere Aufgaben itehen. bevor. 


— 


Das Abendrot 
edicht eines 12jähr. Knaben aus einer deutſchen Kolonie 
e in Weſtgalizien. i 

Die Sonne iſt untergegangen, 
Seht wie Wolken prangen — 
Das Abendrot in ſeiner Pracht, 
Zeigt uns an die ſüße Nacht.. 
Boch jetzt geht es auch ſchon unter 
Und die Sternlein kommen munter 
Herauf am blauen Himmelszelt f 
Beleuchten ſchön die ganze Welt. — — 
. 2 Adolf Num rich. 


* 


Volkshochſchulkurſus für Frauen und Mädchen von 18 
Jahren an aufwärts, 4 Monate dauernd, beginnt in Dorn⸗ 
feld bei Lwow am 3. März 1932. Gerade in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit braucht der Menſch ſeeliſche Kräfte, die ihn, 
befähigen. alle Schwierigkeiten und alle Not zu überwinden. 
Um die Weckung bezw. Pflege dieſer innerſten Kräſte des 
Menſchen geht es uns in unſeren Volkshochſchulkurſen und 
daneben wird auch äußeres Wiſſen aufgefriſcht und er⸗ 
gänzt. Auf eine beſtimmte Vorbildung kommt es nicht an, 
der Wille zur Arbeit an ſich ſelbſt, der Wille zum Kampf 
mit den Widerwärtigkeiten des Lebens ſind die Vorbeden⸗ 
güngen, die man in die Volkshochſchule mitbringen ſoll. 

5 Wohnung, Verpflegung. und Unterricht koſten für die ver 
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Monate zuſammen 220 Zloty, in beſonders dringenden 
Fällen kann einzelnen noch eine Ermäßigung gewährt 
werden. Näheres über den Volkshochſchulgedanken bieten 
die Hefte „Vom Sinn unſeres Heims“ und „10 Jahre 
Volkshochſchule“ (je 1 Zloty). Auskünfte auf alle geſtellten 
Anfragen werden gegen Rückporto bereitwilligſt erteilt vom 
Volkshochſchulheim Dornfeld, p. Szezerzec kolo Lwowa. 
Stanislau. ( Heimatabend.) Zum Faſchings⸗ 
ſchluß ſollte noch einmal ein gemütlicher Heimatabend ſtatt⸗ 
finden; gemäß der Zeit, mit heiterem Programm. Iſt doch 
gerade der Humor eine beſondere Seite des deutſchen Ge⸗ 
mütes, ſie hatte auch ſonſt ſchon in manchem Heimatabend 
leiſe angeklungen; diesmal ſollte ſie voll ertönen. Indes, 
es zwangen verſchiedene Umſtände zum Verſchieben und jo 
mußte dieſer Frohe Abend in die ſtille Faſtenzeit verlegt 
werden. Da aber in der jetzigen Weltlage jedermann mehr 
denn je nach einer Aufmunterung dürſtet, war der Zuſtrom 


doch recht ſtärk, der Verlauf glänzend. Nach der Begrüßung 
durch den Leiter des Abends, H. Pf. Schick, löſten ſich 


Violin⸗, Lauten⸗, Geſangvorträge mit Vorleſung von Dich⸗ 
tungen und Proſaſtücken mehrerer Mundarten ab. Den 
Höhepunkt erreichte die Fröhlichkeit bei den ſchwäbiſchen Ge⸗ 
dichten (Vortragender Pf. Lempp) und den von Direltor 
Müller köſtlichſt wiedergegebenen Humorſtückchen in der 
Schriftſprache. Man bog ſich förmlich vor Lachen und die 
Jwerchſellerſchütterungen dauerten fort, als Pf. Schick aus 
den „Pfälzern im Oſten“ von Friedrich Rech, einige luſtige 
Erzählungen aus der Kinderzeit im landläufigen Pfälzeriſch 
vorlas. Auch Frl. Geib hatte aus den Geſchichten des be⸗ 
kannten Tiroler Humoriſten Greinz eine ausgezeichnete 
Wahl getroffen. Aber es erxwſes ſich doch, daß die Wirkun⸗ 
gen derjenigen, welche die ihnen ſelbſt eigene Mundart beim 
Vortrag wählen, ſich unvergleichlich mehr ſteigern laſſen. 
Damit iſt nicht geſagt, daß wir engherzig an unſerem gali⸗ 
ziſchen Heimatabenden die andern deutſchen Mundarten 
ausſchließen jollien. 
auch einmal den Verſuch zu machen, Sachen in Egerländer 
Mundart vorzuführen. Wir haben ja in unſerer Heimat 
eine große Anzahl Egerländer Siedlungen, während Tiroler 
nut im Bezirk Dobromil — und da Hark mit andern 


Deutſchen vermiſcht — in Kleinpolen ſich ſinden dürften. 
Jedoch Greinz mit ſeinem geradezu klaſſiſch wirkenden 


Hamor, iſt ein Mann von jo allgemeiner Bedeutung, daß 
wir den Veranſtaltern des Heimatabends auch dafür dank⸗ 
bar find, ihn durch den „Urahndl“ hier bekannter gemacht 
zu haben. 


(zus dem 16. Jahrhundert) und „Tanz, tanz Lieſelche“, von 
den Einzelliedern das altöſterreichiſche: „And i wüll net 


Imerhin wäre es doch noch nötiger, 


5 Die Lieder waren meiſt ſchöne, alte Volkslieder, 
beſonderen Beiſall fanden: „Mit Luſt tät ich ausreiten“, 


und i mag net und i tues net uſw.“ — Scharlieder um 
rahmten den ſchönen Abend, deſſen heitere Erinnerungen 
noch manchen in die harten Werkeltage hineinleuchten 
werden. 8 . 
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Glocken ſprechen zum chriſtlichen Bolt ! 


Der Tag ſteigt im Oſten auf. In den Häuſern und Stra⸗ 
ßen erwacht das Leben. Da hörſt du Glockengeläut. Es ladet 
den Menſchen zum Gebete ein. Bereitet den Weg dem Herrn, 
weiht euer Tagewerk dem Herrn durch die gute Meinung, fürch⸗ 
tet den Herrn und gebt ihm die Ehre. a 

Der Tag neigt ſich: dunkle Abendſchatten ſenken ſich her⸗ 
nieder; die Menſchen legen ihre Arbeit aus den Händen. Die 
Glocke tönt: Machet die Pfade gangbar für den Herrn; wenn 
etwas durch die Sünde krumm und rauh geweſen während des 
Tages, machet es gerade und eben, machet es gut durch Liebe 
und vollkommene Reue. ; 

Auch um die Mittagszeit unterbricht der Glockenton under 
Arbeiten, damit wir in den vielen zeitlichen Sorgen und Ge⸗ 
ſchüften das Ewige und Himmliſche nicht vergeſſen. 

Feierlicher als ſonft in mehrſtimmiger Melodie klingen und 
ſingen die Glocken am Sonntag. Denn das ist der Tag des 
Herrn. Dieſer Klang dringt in das Herz eines jeden, der 
Vorgeſetzten und der Untergebenen: „Gedenkle, daß du den 
Sabbath heiligeſt“. „Du ſollft au Soun⸗ und Feiertagen die 


err 


heilige Meſſe mit Andacht hören.“ 


Freilich, nicht alle können trotz guten Willens zum Gottes⸗ 
haus und Gottesdienſt kommen. Da iſt ein altes Mütterlein, 
das die Füße nicht mehr tragen, da liegt ein Kranker auf ſei⸗ 
nem Schmerzensſager. Aber auch in die Krankenſtube, in die 
einiame Wohnung der Verlaſſenen, in die ſtille Kammer der 
Notleidenden dringt der Ton der Glocke. Das Aveglöckchen 
überſendet uns frohe Botſchaft, die Wandlungsglocke zeigt uns 
die Erneuerung des Kreuzopfers auf Golgatha an, und dann 
und wann tönt außerhalb der Zeit ein anderes Glöcklein, ernſt 
und ſchwer. f 

Das iſt die Sterbeglocke, die manch einen, der auf dem 
Schmerzenslager ſich windet, daran erinnert: Auch für dich wird 
dieſe Glocke einmal tönen. Vielleicht wirft du dann glücklicher 
jein als jetzt. Das Läuten foll einmal eine Ehrung des Toten 
ſein. Es iſt ein äußeres Zeichen dafür, daß der Betreffende im 
Frieden mit Gott und der Kirche geſtorben iſt. Das Läuten iſt 
eber auch eine ernſte Mahnung, die nicht überhört werden 
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r Ernährung und Wachstum des Kindes 

- Von Proſeſſor Erich Müller: Berfin 5 

Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die Milch und die 
aus ihr hergeſtellten Erzeugniſſe eine große Bedeutung in“ der 
Kot des Kindes während ſeiner ganzen Entwicklungszeit be⸗ 
ien. Dieſe Ertenutnis greift immer mehr um ſich und ge⸗ 
winnt in unferen Zeiten der wirtſchaftlichen Not immer grö⸗ 
ßeren Einfluß auf die Ernährung des Kindes, denn die Mol⸗ 
kereierzeugniſſe ſind, gemefſen an ihrem Nährwert, verhältnis⸗ 
mäßig preiswert So verlohnt es ſich ſchon, ihre Vorteile für 
die Ernährung des Kindes den Eltern immer wieder vor Au: 
gen zu führen. Da ict zunädit die Butter. 

Wir haben früher die Rahrungsfette zu ſehr allein vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt betrachtet. Erſt neuerdings iſt es 
urs zum Bewußtſein gekommen. daß uſere natürlichen Fette 
gewiſſer maßen Mischungen verſchiedener Nährſtoſſe darſtellen, 
die, 3. T. wenigſteus, gerade jür das Wachstum des Kindes 
von größter, lebenswichtiger Bedeutung ſind.- Dieſe ſogenann⸗ 
ten „Fettbegleitſtoſſe“ (Lipoide) ſind ſehr krempliziert aufge⸗ 
"baute Nährſtoſſe (ſie enthalten z. T. Phosphor und Stickstoff) 
und haben mit den keinen Fetten nichts oder nur fehr wenig 
zu tun. Die natürliche, für das Wachstum des Kindes nor⸗ 
wendige Miſchung von reinen Fetten und anderen Stoffen, ist 
lehr "bemerkenswert, Die feinen Fette verwendet das Kind 
teils zu Heizzwecken jür feinen Körper, teils legt es ſie als, 


vbparamer Mkrtichafter für Zelten der Kot in ſeinen Fettdepots 


mit. Salgzäure in beſonderen Fällen). Größere Bedeutung bes 
zen aber. noch die Buttermilch und die aus ihr herzeſtellte 


als Neſerve zurück. Die Fettbegleitſtoſſe dagegen dienen dem 
Aufbau des ſtetig wachſenden Kindes. Jede Neubildung von 
Zellen iſt aufs engſte an das Vorhandenſein dieſer Stoffe in 
den Nahrungsſetten des Kindes geknüpft. Außerdem beſigen 
fie" einen weitgehenden, regulierenden Einſkuß auf den Mine⸗ 
ralſtoffwechſel, jo z. B. auf den Kalkanſatz im Knochengewebe. 
Wir willen heute, daß nur die natürlichen Fetturiſchungen, alſo 
nur die Summe von reinen Fetten und Fettbegleitſtoffen den 
Ernährungs⸗ und Wachstumsbedürfniſſen des Kindes geullgen 
können. Beſonders reich an dieſen Fettbegleitſtoffen ſind die 
tieriſchen Orgsnfette, allen voran der altbewährte Leberttan. 
Dicht hinter dem Lebertran ſteht aber auf der Wertigkeitsſkala 
unserer Nahrungsfettgemiſche die Bütter, während die tieri⸗ 
ſchen Depotfette, alſo 3. B. der Rindertalg und der Schweine⸗ 
ſpeik, und eit recht die pflanzlichen Fette ihr unterlegen find, 
Die alte Wertſchützung der Butter als Nahrungsfett für das 
Kind hat durch die neuzeitlichen Forſchungen, die ihren Neid): 
tum an wertvollen Begleitſtoffen nechwieſen, nunmehr auch 
ihre wiſſenſchaftliche Begründung erfahren. 15 
Beurteilen wir die Butter unter dieſem neuen Geſichts⸗ 
punkte, alfſo mit Bezug auf ihren qualttativen Wert, fo iſt ger 
rade der reichliche Genuß von Butter für die Wachstumsbe⸗ 
dilrſniſſe des Kindes als wertvollſte Fettquelle zu bezeichnen. 

Sehr bemerkenswert it die immer wachzende Hochſchätzung 
der Sauermikckarten für die Ernährung des Kindes und be⸗ 
ſenders des Säuglings. Im Gebrauche ſind einmal geſäuerte 
Vollmilchen (angeſänert mit Milchfänre, Fruchtſätten und auch 


Leuchten. 
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will. Die ganze Gemeinde ſoll es willen: Eines unſerer Mir 
glieder, mit dem zufammen wir Gott vetherrlicht haben, iſt 
heimgegangen. Wie mag es ihm in der Ewigkeit ergehen? 
Dieſe bange Sorge läßt uns unſere Hände zum Gebet falten: 
Herr gib ihm die ewige Ruhe, und das ewige Licht laſſe ihm 
Beteſt du dieſes ſtets, wenn du die Sterbeglocke läu⸗ 
ten hörſt? Oder find dir ihre Töne gleichgültig? Die Glocken, 
die aus totem Metall gegoſſen find, haben ein Herz, um wie⸗ 
viel mehr ſollte nicht dein Herz in Liebe ſchlagen? Gerade 
die Liebe zu den armen Seelen iſt ja ein Gradmeſſer für die 
Echtheit des Chriſtentumes. Denn jede Seele, die du durch 
dein Gebet aus dem Fegefeuer befreiſt, ift ſpäter eine Für⸗ 
ſprecherin an Gottes Thron. Du ſorgſt alſo für deine eigene 
Seele, wenn du den Mahnungen der Totenglocke Gehör ſchenlſt. 
Ob ihr alſo das Aveglöcklein, die Sterbeglocke hört, oder 
ob die Sonntagsglocke euch mahnt, am heiligen Opfer teilzu⸗ 
nehmen, verhärtet eure Herzen nicht: 5 
Noch immer ſind Glocken Se 

Ein Mund der Mat, 

Durch den die ſchlafende 

Menſchheit erwacht. f 

Noch immer ſind Glocken 

Die Melodie 

Der ewigen Heimat. 

Ueberhöret ſie nie. 


BAER 


Mütter berühmter Söhne 


Von Kurt Meyer: Rotermund, 


Es iſt von ungemeinem Reiz, den Müttern großer Män⸗ 
ner nachzuſpüren, im Hinblick auf ſo viele Tatſachen der Ver⸗ 
erbung, die uns gerade entſcheidende Züge des mütterlichen 
Weſens in bedeutenden Söhnen erkennen laſſen In zahl⸗ 
reichen Fällen ſind letztere Fleiſch vom Fleiſch. Geiſt vom 


Geiſt ihrer Mütter, die in ihrer Sonderart den Lebensweg 
Oder wie Baracelius. 


ihrer Kinder vorausbeſtimmt haben. 
in ſeiner tieffinnigen Meile es ausdrückt: „Das Kind bedarf 
keines Geſtirns noch Planeten; ſeine Mutter iſt ſein Planet 
und ſein Stern.“ Glückbringend und unheilvoll kann dieſer 
Stern über dem Beginn der een eines Menſchen 
ſtehen. Goethe war auch in dieſer Hinſicht vom Geſchick be⸗ 
ſonders bevorzugt worden, denn er hat ſelbſt bekannt, daß 
ihm von feiner Mutter die Frohnatur und die Luſt zu ja 
bulieren überkommen ſei, Und ſelten hat das Glück einer 
Sterblichen ſo gelächelt wie dieſer Frau. Das Gemüt und 
den ſeeliſchen Adel erbte ferner Schiller von ſeiner Mutter, 


die ihm übrigens auch ihr Aeußeres hinterließ. Als der 


Heilnahtung, die Eiweißemilch. Der große Vorteil ſcheint eine ] nicht oder nur in beſchränktem Ausmaße. Allein von dieſem 


mal darin zu liegen, daß bei der Säuerung der Kuhmilch eine 
ſeinflockige Gerinnung des Eiweißes eintritt. Durch dieſe Feine 
Verteilung werden die Eiweißftoffe für den Magendarmkaual 
des Säuglings webentlich verdauerlicher gemacht. Dann aber 
ſetzt die vorhergehende Säuerung der Kuhmilch Bedarf an Ma⸗ 
genichhäure. herab. Die Menge der Magenſalzſäure des Saug⸗ 
lings reicht natürlicherweiſe für die Verdauung der Frauen⸗ 
milch, nicht aber für die der Kuhmilch aus. 
Buttermilch in der Ernährung des Säuglings ſeit. Jahrzehn⸗ 


ten ausgezeichnet bewährt, beſonders auch als Zufatznahrung. 


zur Muttermilch während der Zeit der Zwiemilchernährung. 
Div Beigobe einer Buttermehlſchwitze (Einbtenne) macht But⸗ 
termilch ſogar als Daueruahrung für. Monate hindurch durch⸗ 
aus geeignet. Darüber hinaus ſollte auch für das ältere Kind 


von Buttermilch uppen als belömmliche nahrhafte Speiſe mehr 


als bisher Gebrauch. gemacht werden. 


Der Käſe erfreut ſich in feinen verſchiedenen Formen ſchon 


ſeit Jahrtaufenden allgemeiner. Hochſchätzung als Nahrungs⸗ 
mittel. Er verdankt ſie der hohen Qualität einer Eiweißftoffe. 
Auch die Eiweißſtoffe unſerer Nahrungemittel ſind, je nach 


ihrer innen Zufammenſetzung, verſchieden für den Ernäh⸗ 


rungserfong zu bewerten. Sie dienen dem wach enden Kinde 
fait auschließlich zum Anſatz, zum Aufbau neuer Körperge⸗ 


webe, ‚find aber in ihrer Anfatzfähigkeit für dieſe Neubildung 
menſchlicher Eiweißlörper verſchieden geeſgnet. Aus dem einen:“ 
Elpweißlörper unſever. Nahrung kaun. das Kind ohne weiteres 


eigen eigenen Berau für Wahstüntezwelle decken aus ande ken 


So hat ſich die 


Kerner die Weichheit des Gemüts und jein Freund Uhland 
den zukunftvertrauenden Wirklichkeitsſinn. Literariſch ge⸗ 


Dichter Eduard Mörike 1839 ihr verfallenes Grab auf dem 
Dorffriedhofe in Cleverſulzbach erneuerte und der frommen. 
empfindungsreichen Seele einen poetiſchen Nachruf widmete, 
gedachte er pietätvoll der eigenen Mutter, die eine phanta⸗ 
ſte⸗- und humorvolle Märchenerzählerin und Brieſſchreiberin 
geweſen war, und die ihre Anmut und Sinnenfreude auf 
den Sohn vererbt hatte. Von mütterlicher Seite hatte 


bildete Mütter hatten Platen und Heinrich Heine. Wäh⸗ 
rend jener früh aus dem Elternhauſe ins Kadettenkorps 
überſiedelte, hat Frau Peira Heine, geborene van Geldern, 
die Erziehung ihres Sohnes Harry längere Zeit ſelbſt ge⸗ 
leitet. Sie ſprach engliſch und lame und liebte beſonders 
Rouſſeau und Goethe. In ſeinem Gedicht „Nachtgedanten“ 
erinnert ſich Heine dieſer mütterlichen Betreuung: 

„Die alte Frau hat mich ſo lieb, 

Und in den Briefen, die ſie ſchrieb, 

Seh' ich, wie ihre Hand gezittert 

Und wie das Mutterherz erſchüttert.“ 


Die Mutter iſt es auch, die ſein Heimweh weckt: 


„Nach Deutſchland lechzt ich nicht ſo ſehr, 

Wenn nicht die Mutter dorten wär'! 
Das Vaterland kann nicht verderben, 

Jedoch die alte Frau kann ſterben.“ 


Der grobe Pfadfinder des deutſchen Realismus, der Er⸗ 
zähler und 
in zwölften Lebensjahre; die Mutter erſetzte ihn. In ſeiner 
Selſtbiographie nennt er ſie „eine Frau voll Liebe und 


Güte, von leicht erregbarem Enthuſiasmus für alles Schöne 
und Gute, die mit ſtrahlenden Augen und geröteten Wan⸗ 


en mir von Sokrates, Leonidas uſw. erzählte, wie vom 
oktor Luther.“ 


ſcheint; mit ihr habe ich meinen Nihon, mein Aufbrauſen 
gemein, und nicht weniger die Fähig 
und zu vergeſſen.“ Obwohl ſie ihn niemals geiſtig habe er⸗ 


tajlen können, müſſe fie doch eine Ahnung ſeines innerſten 
Weſens gehabt haben. Gegen den durch Armut verhärteten 


Vater hat die Ehefrau des Maurers Hebbel ſtets den Sohn 


in Schutz genommen und ihr allein verdankte er ſeine Los 
löſung aus ſozialem Elend. In ſeinem ganzen Weſen glich 


Lenau jeiner temperamentvollen Mutter, der er ſeine 


Dichtergaben verdankte; nur brannte das Feuer bei 


ihm nach innen, bei der Mutter nach außen. Ihre Ver⸗ 


Geſichtspunkte aus ſind die Eiweißſtoffe unserer Nahrung für 
das Kind zu bewerten. Praltiſch genommen können wir mit 


dem Genuß von Käſe beim Kinde nahezu den gleichen Anſatz g 
erzielen wie mit Fleiſch, und darauf kommt es für die Wachs⸗ 


tumsbedürfniſſe des Kindes. allein am. Die beſte Form des 


Käſes iſt für das Kind zweifellos der friſche Weichkäſe, der ; 


Quart. 
nennen. Sie enthält ſehr viel mehr Mineralftoſſe als die 
tut aus beſtimmt it. Aus dieſem Grunde wird die Kuhmilch 
abreicht, und auch für das ältere Kind ift die Milch ein Nah⸗ 
fungsmittel, das dem Kinde in nicht übermäßigen täglichen 


were Ernährungsſtörungen, weil ſie in der Hauptſache eine 
watürliche Minerafſtofffalzlöſung darſtellt. Salzlöſungen 
aber bei Krankheiten des Säuglings, die mit einer ſtarken, 
ſchnellen Webſerverarmung des Körpers einhergehen, von gro- 


vorübergehende Nahrung ſehr gute Dienſte leiten. 


ee EM 


pupkte aus ſtehen aber die Milch und die Milcherzeugniſſe mt 
san. erſter Stelle unter den Nahrungsmitteln des Kindes und 


Fuat durch den hohen Wafechiberk Ahrer eingelnen näntkoffe. 


Dramatiker Otto Ludwig, verlor den Vater ſchon 


N Ohne die Mutter wäre die Kindheit von 
Friedrich Hebbel völlig ſonnenlos geweſen. Dankbar jagt’ 
er vor ihr: „Sie war eine gute Frau, deren Gutes und 
minder Gutes mir in meine eigene Natur verſponnen 


1 eiten, ſchnell und ohne 
weiteres alles, ſei es groß oder klein, wieder zu vergeben 


Als weiteres Moltereiergengnis it die Kuhmilchmolke zu 
Frauenmilch, da ſie ja für das ſchnell wachſende Kalb von Na⸗ 
von alters her dem Säugling in einer Waſſerverdünnung ver⸗ 
Mengen gegeben werden ſoll. Andererſeits hat die Kuhmilch⸗ x 
molke doch auch ihren Wert als Heilnahrung für bestimmte 


ſind 


bein Heilwerte. In dieſen Fällen lann Kußhmilchenolke als 


Der große Vorteil der Milderzeugnitte liegt in dem hohen 7 
Werte ihrer einzelnen Nährſtoffe. Gerade von dieſem Geſichts⸗ 


— 
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Wolluſt des Schmerzes. Zehn Ja 


7 


Seile 6 


götierung des Sohnes hat zu deſſen ſelbſtſüchtiger 
Eigenwilligkeit nicht wenig beigetragen. f 

Als die Söhne fünf Jahre alt geworden waren, ſtarben 
die Väter von Ludwig Anzengruber und Gottfried Keller; 
er-te Yıuiteriiebe erjegte ihnen der Verluſt und entihäs.gte 
ſpäter jenen für eine unglückliche Ehe und dieſen für ſein 
einames Hageſtolztum. Auch Scheffel fand in Liebes⸗ und 
Ehewirren immer wieder Troſt bei der Mutter. In den 
Armen ſeiner Mutter, einer einfachen, ungebildeten Frau, 
fie ro der unglückliche Dramatiker Grabbe, verlaſſen von der 
eigenen Gattin. Treuſorgende Mutterliebe wachte bis Kr 
Tode des geiſtesumnachteten Philoſophen Friedrich Nie 
Auch der Mutter Hölderlins fiel das traurige Los zu, den 
vom Wahnſinn heimgeſuchten Sohn pflegen zu müſſen. 


Anderſeits will es das Schickſal, daß Söhne ein tragiſches 


Ende ihrer Mutter erlebten. Die Mutter Grillparzers war 
begabt und herzensgut, beſonders muſikaliſch war ſie talen⸗ 
tiert; zugleich aber kränklich, phantaſtiſch und reizbar. Sie 
hing abſonderlichen Ideen nach und ergab ſich gern der 
g hre nach dem Hinicheiden 
ihres Gatten (T 1809) beging fie Selbſtmord durch Erhängen. 
Grillparzers mütterliches Erbteil waren Reizbarkeit und 
unüberwindliche Schwermut. Die gemütskranke Mutter 
Conrad Ferdinand Meyers ertränkte ſich 1856 in den Wellen 
des Neuenburger Sees; vier Jahre vorher hatte ihr Sohn 
zum erſten Male eine Nervenheflanſtalt aufſuchen müſſen. 
Ein Gehirnleiben verdüſterte auch ſeinen Lebensabend. 
Waren in all dieſen kurz gekennzeichneten Beziehungen 
zwischen Müttern und Söhnen lebendige Kräfte des Herzens 
oder Geiſtes herrſchend, jo war das Verhältnis des großen 
Philoſophet Schopenhauer zu ſeiner Mutter einzigartig 
wegen der kühlen, nur vom Verſtande geleiteten Berechnung 
und Sachlichkeit auf beiden Seiten. Keiner von ihnen 
wollte dem anderen zuliebe auch nur das mindeſte von der 


Unabhängigkeit opfern, in der beide das Ideal ihres Le⸗ 


2 hauers Haß gegen die Damen“ 
rührte von der eigenen Mutter her, die ihrerſeits ihm ein⸗ 
mal (13. 12. 1807) ſchrieb: Sie ſei durch ſeine Abreise wie 
erlöſt, und will den Sohn als Gaſt nur dann bei ſich ſehen, 
wenn er ſich des leidigen Disputjerens und Lamentierens 
üfer die dumme Welt und das menſchliche Elend ent⸗ 
halte, „weil mir das immer eine ſchlechle Nacht und 
üble Träume macht und ich gern gut ſchlafe.“ Er 

Wie anders, harmoniſcher und idealer iſt — um mit 
einem freundlicheren Bilde zu ſchließen — die Beziehung des 
Malers Anſelm Feuerbach zu ſeiner Stiefmutter geweſen, 
die den 8 Künſtler verſtanden hat wie lein 
weiter Menſch. ie zwiſchen den beiden gewechſelten 

tiefe ſind ein loſtbares „Vermächtnis“ zweier geiſtig 
außergewöhnlich hochſthender Perſönlichkeiten, die ohne 
Blutsnverwandtſchaft innig verbunden find. 


Ratichläge für einen ſchlechten Redner 


i Von Peler Panter. 
Fang nie mit dem Anfang an —, ſondern drei Meilen vor 
dem Anfang! Alio etwa To: 
„Meine Damen und meine Herren! Vevor ich zum Thema 
des heutigen Abends komme, laſſen Sie mich Ihnen kurz 


bens erblickten. Schopen 


faug ausmacht: 25 . een RR 
Eine ſteiſe Anrede; der Anfang vor dem Anfang; die An⸗ 
kündigung, daß und was du zu ſprechen beabſichtigſt (ſehr wichtig! 
man gähnt herrlich. ) und das Wörtchen kurz. So gewinnſt 
du dir im Nu die Herzen und die Ohren der Zuhörer 
Denn das hat der Zuhörer gern: daß er deine Rede wie ein 
ſchweres Schulpenſum aufbekommt: daß du mit dem drohſt, 
was du ſagen wixſt, ſagſt und ſchon geſagt haſt.. das gefällt 
den Leuten Immer ſchön umſtädlich! PR N 7 
Sprich nicht frei das macht jo einen unruhigen Eindruck. 


Hier beit du ſchan io ziemlich alles, was einen ſchönen An 0 chtet 
/ Pf angefangen: „Ich komme zum Schluß.) Kündige den Schluß 


Am beſten iſt es: du lieſt deins Rede ab. Das iſt ſicher, zuver- 
läſig auch freut es jedetmann, wenn der leſende Redner noch 
jedem viertel Sitz mißtrauiſch hoehblickt, ob auch noch alle da 
ſind. Wenn du aber keine Zeit gehabt haft. die Rede in eine 


Schreibe zu verwande ht, dann mußt du mit vielen Papierblät⸗ 
tern antreten. mit ihnen rgſcheln, ſie dupcheinanderwerſen und 


dich Rich! zurechtfinden „dergleichen bringt Spennuüng in den 


Laden. Aber am beſten iſt es ſchon: du lieſt alles vor. 
5 Wenn du gar nicht hören kannſt, was man dir jo freundlich 
rät und du will durchaus und durchum frei ſprechen — du 


% 


d ſtdeulſches 


che. 


Lamentierens 


ein Auge zuzukneiſen oder To etwas .. ber | | 
etwas. woran er ſich in dem Meer deiner Veredſamleit feſthal⸗ 
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Dolksblakt 


Laie! Du lächerlicher Cicero! Nimm dir doch ein Beiſpiel an 

unſern profeſſionellen Rednern, an den Neichstagsabgeordneten 
— haſt du die ſchon mal frei ſprechen hören? Die ſchreiben ſich 
ſicherlich zu Hauſe auf, wann ſie „Hört! Hört!“ rufen.. ja, alſo 


wenn du denn frei ſprechen mußt, wenn es denn ſein muß: 


Sprich, wie du ſchreibſt. And ich weiß, wie du ſchreibſt. 


Sprich mit langen, langen Sätzen — ſolchen, bei denen du, 


der du dich zu Haufe, wo du ja die Ruhe, deren du ſo ſehr be⸗ 


nötigt, deiner Kinder ungeachtet, haſt, vorbereiteſt, genau weit, 


wie das Ende iſt, die Nebenfätze ſchön ineinandergeſchachtelt, ſo 
daß der Hörer ungeduldig auf ſeinem Sitz hin und her träu⸗ 
mend. ſich in einem Kolleg wähnend, in dem er früher ſo gern 


geſchlummert hat, auf das Ende ſolcher Periode wartet: . nun, 


ich habe dir eben ein Beiipiel gegeben. So mußt du ſprechen. 


„Das iſt nicht nur deutſch — das kun alle Btillenmenſchen. Ich 


habe einmal in der Sorbonne einen chineſiſchen Studenten ſpre⸗ 


chen hören ., der ſprach glatt und gut franzöſiſch, aber er bes 
gann zu allgemeiner Freude jo: „Laſſen Sie mich Ihnen in aller 
Kürze die Entwicklungsgeſchichte meiner cheneſiſchen Heimat ſeit 
dem Jahre 2000 vor Chriſti Geburt...“ Er blickte ganz erſtaunt 
auf, weil die Leute jo lachten . N b 


So mußt du das auch machen. Du haſt ganz recht: man 


Jolge 9 


Fang immer bei den alten Römern an und gib ſtets, wo⸗ 
von du auch ſprichft, die geſchichtlichen Hintergründe der Sache. 


verſteht es ja ſonſt nicht, ſehr richtig, wer kann denn das alles 


verſtehen, ohne die geſchichtlhen Hintergründe ... ſehr richtig! 
Die Leute ſind doch nicht in einen Vortrag gekommen, um le⸗ 
bendiges Leben zu hören, ſondern das, was fie auch in den 


„Blichern nachſchlagen können.. ſehr richtig. Immer gib ihnen 


Hiſtorie, immer gib ihm 


„Kümmere dich nicht darum, ob die Wellen, die von bir, ins 
Püblikum laufen, auch zurückkommen — das find Kinkerlitzchen. 


Sprich unbekümmert um Wirkung, um die Leute, um die Luft 
im Saale — immer ſprich. mein Guter, Gott wird es dir 


lohnen. 


Du mußt alles in die Nebenſätze legen. Sag nie: Die 0 


Steuern. find zu hoch.“ Das iſt zu einfach. Sag: „Ich möchte 


zu dem, was ich ſoeben geſagt habe, noch kurz bemerken. daß mir 
8 £ 


die Steuern bei weiten...“ So heißt das 


Trink den Leuten ab und zu ein Glas Waſſer vor — man 


ſieht das gerne. 


Wenn du einen Witz machſt, lach vorher, damit man weiß, 
wo die Pointe iſt. Bu i 


Eine Rede iſt, wie könnte es anders ſein, ein Monolog, 


wie? Weil doch nur einer ſpricht, was? Du brauchſt auch nach 
vierzehn Jahren öffentlicher Rednerei hoch nicht zu wiſſen, daß 
eine Rede nicht nur ein Dialog. ſondern ein Orcheſterſtück iſt: 
eine ſtumme Maſſe spricht nämlich ununterbrochen mit. Und das 


mußt du hören. Nein. das braut du nicht zu hören. Sprich 
nur. lies nur. donnere nur. geſchichtele nur CH 2 
Zu dem, was ich ſoeben über die Technik der Rede geſagt 
habe, möchte ich noch kurz bemerken, daß viel Statiſtik eine 
Rede immer ſehr hebt. Es beruhigt ungemein, und da jeder 
imſtande iſt, zehn verschiedene Zahlen mühelos zu behalten. ſo 
macht das viel Spaß. 5 3 
Kündige den Schluß deiner Rede lange vorher an, damit 
die Hörer vor Freude nicht einen Schlaganfall bekommen (Paul 


Lindau hat einmal einen dieſer gefürchteten Hochzeitstorſte ſo 


en, und dann beginne deine Rede von vorn und rede noch eine 
halbe Stunde. Dies kann man mehrere Male wiederholen. 
Du mußt dir nicht eine Dispoſition machen, du mußt fie den 
Leuten auch vortragen — das würzt die Rede. 
Sprich nie unter anderthalb Stunden. ſonſt lohnt es gar 
nicht erſt anzufangen. Sprich an einem Pult und wiege dich 


dabei quf und ab: am beiten iſt es, wenn du dir irgendeinen 


herzigen kleinen Trick zulegſt: über die Haare qu ſtreichen oder 
Höter hat dann 


ten kann wie an einer Boje. 


Wenn einer ſpricht. müſſen die anderen zuhören — das Mr; 


deine Gelegeuheit Mißbrauche fie. 5 
ao lage Tür, einen guten Nebner: 
! Saupliäbe, = =" ©. 
Klare Dis poſition im Kopf. — möglicht wenig auf dem 

Papier:: 2 ie 


Tatſschen. öder Appell am das Gefühl, Schleuder oder 
r 


f 


we 
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Harfe. Ein Redner ſei kein 
zu Haufe, 

Der Ton einer einzelnen Sprechſtimme ermüdet; ſprich nie 
länger als vierzig Minuten. Suche keine Effekte zu erzielen, 
die nicht in deinem Weſen liegen. Ein Podium iſt eine uns 
barmherzige Sache — du ſtehſt da nackter als im Sonnenbad. 

Merk Otto Brahms Spruch: Wat jeſtrichen is, kann nicht 
durchfallen. 


Lexikon. Das haben die Leute 


Froſtbeulen 
Die kalten und beſonders die naßkalten Tage werden 
vielen Menſchen gefährlich, die an Froſtbeulen leiden. Man 


verſteht darunter jene Form der Hauterfrierung, die ſich 


zunächſt durch Rötung und Schwellung kundgibt und in ge⸗ 
heizten Räumen oder abends im Bett heftiges Brennen und 
Jucken hervorruft. Darüber hinaus kommt es nicht ſelten 


zu einer Blaſenbildung reſp. zum ſogenannten „Aufbrechen“ 


Se ehe —— von der 32 7 0 
roſt“ beſtehenden allgemeinen Infektionsgefahr kann au 
durch Kratzen an den eigentlichen Froſtbeulen unter Um⸗ 
ſtänden ſchwerer geſundheitlicher Schaden entſtehen. 

Den Sitz der Froſtbeulen, die vielen Menſchen recht 


beim „aufgebrochenen 


läſtig werden können, bilden beſonders die von unserer 
Kleidung nicht bedeckten Körperteile, wie Naſe und Ohren, 


aber auch Hände und Füße, ſowie alle jene Stellen, in 


denen der Blutkreislauf durch künſtliche Einſchnürung (zu 
enge Schuhe oder Handſchuhe] unterbrochen it. Ganz be⸗ 
ſonders neigen Blutarme, ſchwächliche, krofulöſe, herzkranke 
oder überhaupt ſolche Menſchen zu Froſtbeulen, deren Blut: 
kreislauf aus irgendwelchen Gründen eine Störung er⸗ 
fahren hat. Eine beſondere Eigenart des Leidens iſt es, 
daß es bei denjenigen Perſonen, die einmal darunter gelit⸗ 
ten haben, meiſt alljährlich wiederzukehren pflegt. 

Aus der Art der Entſtehung von Froſtbeulen ergeben 
ſich ohne weiteres ſchon eine Anzahl Möglichkeiten ihrer 
Verhütung. Man trage keine zu engen Schuhe oder Hand⸗ 
ſchuhe, vermeide rund um das Bein herumlauſende, den 
Blutſtrom abſchnürende Strumpf⸗ oder Armbänder. Auch 
die von Frauen getragenen Schlüpfer ſollen nicht mit einem 
Ba anliegenden Gummiband die Blutzirkulation ab⸗ 

üren. Da naſſe Kälte die Entſtehung von Froſtbeulen 
—̃ —. man längeres nr ee im 

reien u orge möglichſt für ausreichende ewegung. 
os dem Waſchen zu 
Sandee ab und ziehe beim Hinausgeben ins Freie wollene 
n Tonfigen M Mangel 
n fonſtigen Mitteln gegen den Froſt iſt kein Agel. 
Das beſte und weſentlichſte iſt die Sorge für Abhärtung 2 
Haut und Förderung der Blutzirkulation, wie dies am 
beſten ſchon im Sommer durch Turnen. Sport, Maſſage uſw. 
geſchehen ſollte. Von Hausmitteln ſei beſonders auf den 
Wert von warmen und kalten Wechfelbädern hingewieſen, 
die man mit Vorteil am Abend kurz vor dem Schlafen⸗ 
gehen nimmt. Neben den üblichen Froſtſalben ſtehen dem 
Arzt heutzutage noch eine Reihe anderer wertvoller Heil⸗ 
methoden, u. a. der Alkoholverband, die Beſtrahlung mit 
künstlicher Höhenſonne. Nöntgen⸗Beſtrahlung, Bereifung 
und dergleichen mehr zu Verfügung. Man ſuche alſo nicht 
zu lange ſelbſt an ſeinen Froſtbeulen herumzukurieren, ſon⸗ 
en wende ſich lieber rechtzeitig, zumal bei aufgebrochenen 
FJroſt, an den Arzt. a 5 


Der „ausgehupie“ Theaterdirektor 
Die Droſchkentariſe in Paris gehören gewiß zu den billig⸗ 
ſten der Welt, aber ſie werden nach 11 Uhr nachts verdoppelt. 
Run haben die Theaterdirektoren der franzöſiſchen Hauptſtadt 
kürzlich eine Eingabe gemacht, daß der Tagestarif bis 12 Uhr 
nachts beibehalten werden folle, weil ſich viele Leute wegen 
der hohen Koſten der Heimfahrt vom Theaterbe uch abhalten 
lafſen. Der Unterzeichner dieſer Eingabe der Theaterdirektor 
Max Mauren, hatte verabſäumt. ſich vorher mit den Chauf⸗ 
ſeuren in Verbindung zu ſetzen, und dadurch ihre Empörung 
Bervorgerufen. Da Rache für iſt, fo beſchloſſen die Kraftwagen⸗ 
führer ſich bei ihm nachdrücklich in Erinnerung zu bringen, und 
eines ſchönen Morgens um Ahr früh vereinigten ſich mehrere 
hundert von ihnen unter den Fenſtern der Wohnung Maureys 
und ve ranſtalteten ein ohrenzerreißendes Konzert mit ihren 
Autohupen, durch das die unſchuldigen Bewohner der ganzen 


. 
. ar 


Flüche hagelten auf die Ruheſtörer herab, aber dieſe verdoppel⸗ 


Hauſe trockne man ſorgfältig ſich die 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


Privater Kurs Bank⸗Kurs 
15. 2. 1992 21. 8,8950 
16. 2. 8 


* 75 88 8.9050 — 8.9 1 
„ „ 8.9050—8.91 
18. 2. % „ 887 8,9060 —8.9090 
18 2. „ „ 8.8750 8.9050 — 8.9090 
20. 2. „ „ 8.8750 8.9050 8.9090 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco Lwöw 
Weizen 23.50 — 24.00 25.50 26.00 vom Gut. 
Weizen 22.50— 22.50 24.00 24.50 Sammelldg. 
Roggen 22.75— 23.00 24.95 — 24.50 einheitl. 
Noggen © 29.25— 2250 23.75— 24.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 15.75 — 16.25 18 00— 18.50 
afer 23.00— 24.00 25.50 — 26.50 
Roggenkleie 12.00— 12 25 12.25—12.50 
Weizenkleie 12.25 — 1250 15.50—13.75 
Rotklee 190.00 210.00 
(Meitgeteilt vom Verbande deutſcher tandwirt licher Genoſfen⸗ 
ichaften in Polen, Spöl, 2 ogr. odp. Lwöw, ul, Chorazczyzna 12. 


Streße jäh aus dem tieſſten Morgenſchlummer aufgeweckt wur⸗ 
Int Nu zeigten ſich an jedem Feniter wütende Geſichler. 


ten nur den mißtönenden Lärm, bis die Ankunft der Polizei 


diefer furchtbaren Katzenmuſik ein Ende bereitete. 


Rä: elede | 
i Kreuzworirätſel 


Bu mins —5 ia läge 
Wagerecht: 1. ruſſiſcher Soldat, 5. glatte Fläche, 
6. Teil des Baumes, 9. Ruf eines Haustieres, 12. Näuber⸗ 
rotte, 14. Vergnügungs⸗ oder Heſchäftsfahrt, 16. Jahl⸗ 
wort, 17. unbeſtimmter Artikel, 18. deutſche Großfunk⸗ 
ſtation, 20. Hochland in Aſien. 23. Zweikampf, 26. Futter⸗ 
mittel, 27. charſe Chauſſeekrümmung. 5 
Senkrecht: 2. Schmierſtoff für Maſchinen, 3. Reich 
in Aſien, 4. Teil des Baumes, 6. körperliche Erfriſchung. 
7. chineſiſches Nationalgetränk, 8. Tageszeit, 9. Biſchofs⸗ 
mütz., 10. Gefühl, 11. Altersunterſtützung, 13. Stadt an 
der Etſch (in Tirol), 15. persönliches Fürwort, 19. juriſti⸗ 
ſcher Begriff, 21. Nebenfluß des Rheins, — Ge⸗ 
wäſſer, 24. Nachvogel, 25. ſeemänniſcher Ausdruck. 


Auflöiung des Gedankentrainiugs 
„Die gelehrten Hochſtapler“ 

Die in Betracht kommenden geographiſchen Namen der vier 
Zettel waren durch die Bezeichnung A — B — C — D leicht 
zu ertaten. Es handelte ſic) um das Karpathengebirge (A), 
die Stadt Freiburg im Breisgau [Bl, den italieniihen Fluß 
Tagliamento [CJ, und den Vierwaldſtälter See [DJ. Aus den 
Worten Karpathen — Freiburg — Tagliamento — Vierwald⸗ 
ſtätter See ſonderte der Veamte die ereten Silben bezw. die 
erſten Anfangsbuchſtaben ab und erhielt: kar — frei. — tag — 
vier. Dadurch wußte er, daß ver Ausbruch für Karfreitag um 
4 Uhr morgens geplant war. ; 
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Rinder-Geſchichien vor einem Schulhaus eine 7 Buben unter mörderiſchem 
Rin 5 = ner Schreien und In ä Mit einmal kommt der neue 
ladung. Hilf slehrer des Weges daher, aber keinem von den Buben 


D eine Bobby war bei ſeinem Freund Heinz zum 85 A 
Spiel = Als 5 3440 we achte a 1 55 3 zun fällt es ein, den Lehrer zu grüßen, alle Wollmützen bleiben 
en Als es Zeit zum Nachhauſegehen war, begann es wie angewachſen auf den Köpfen. Der junge Vehrer iſt 
5 N 3 darüber empört und fühlt ſich verpflichtet, hier erzieheriſch zu 
Heinz' Mutter gab Bobby ihres eigenen Sohnes Regen- wirken. „Kennt ihr mich denn nicht?“, fragt er Pie Buben 
mantel und Gummiſchuhe. Ja, Sie jan der neue Lehrer!“ 


„Oh, machen Sie ſich doch nicht ſo viel Müh'!“, ſagte n 5 3 
Bobby höflich En; „Warum grüßt ihr dann nicht?“, fragt nun der Lehrer 


ſtreng. 

e Erſtaunen und allgemeine Entrüſtung 
Unter de einen. Endlich rufen zwe, „Ja jatza ham mer 
doch Beer 8 


„Durchaus keine Mühe, Bobby“, entgegnete dieſe, „ich 
bin ſicher, daß deine Mama das gleiche für Heinz im umge⸗ 
kehrten Fall täte.“ 

„Mama würde noch mehr tun“, meinte Bobby ſeierlich. 


5 12 W 75 a 5 7 y dd A ETNENEET NT OBER 
„Sie würde Heinz bitten, zum Tee dazubleiben.“ : 
Nicht nöti Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf. Bolek, Lemberg. Verlag: „Dem“, Verlags- 
icht nd 0 ; gesellschaft m. b. (Sp. z ogr. odp.) Lwöw Lemberg. Zielona 11. Druck „ Vila“ 
In Ingolſtadt tummelte ſich in den Weihnachtsferien naktad drukarski, Spölka z ogr, odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Gott hat unseren II. Vorsitzenden, den hochwürdigsten 


Domherrn Josef Klinke 


nach einem arbeitsreichen Leben von dieser Welt abberufen. Er war uns ein treuer Freund, 
ein priesterlicher Helfer in schwerer Zeit. Sein frommes, edles Wesen wird uns lebendig 
bleiben über das Grab hinaus, 


Wir danken dem Toten für seine Arbeit, seine Führung und seine Hilfe und 
bitten alle Mitglieder um ein stilles Gebet für den Verschiedenen. 


Katowice, den 23. Februar 1932. 


Verband deutscher Katholiken in Polen 


Dr. Pant, Vorsitzender des Hauptvorstandes. 
Beerdigung am Sonnabend, den 27. Februar d. Js. in Posen. 


Einladung Pe 6. Mär 1932 um 13 Uhr im Kaſſa⸗ * 
ordenfl, Volioerfammiang Mr ee 
des Spar- und Darichensfajjenverein 
8 1 2 n. O. w Bruckenthalu, er * 
Genehmigung des Neviſionsberichtes! 3. Geſchäftsbericht pro 
1931.4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1951 der greife zu folgenden Büchern: 
und Entlajtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 5 5 


6. Neu wahl des e ed „ 7. Anträge Ernſt Jahn, Gewalt über ihnen. Roman. Leinen 15.40 
un Unſche 8 1 1 

1 2 K 7 5 unnar Gunnarſſon, Schwarze Schwingen. Roman. Leinen 17:60 

r . Kaindel, Loſe 1 ere Kenn = 8 deutſchen Oſtmarken 9.00 


Bruckenthal, den 18. Februar 1032. 
8 Nudolf Scheller mp. Obmann. Joſef v. Lauff, Volk ohne Ehre. Ein niederrhein. Roman. Leinen 15.40 


— 


Tagesordnung: 1. Brotofoliverlejung. 2. Verleſung und 


Uuuuuuuuuua 
Maud. 


U 


III 


Hermann Sudermann, Der Katzenſteg. Roman. Leinen... 14.30 

Pfau, L h i 10 E Gluth, Der verhexte Spitzweg. Roman. Leinen 15.00 
qu, il ein, nal N) Paul Keller, Das Geheimnis des Brunnens. Roman. Leinen 13.20 
enpfiehlt - weil im Haustor — Roland Dorgeles, Das Wirtshaus zur ſchönen Frau. Leinen 15.40 = 
Adrienne Thomas, Die Katrin wird Soldat. Leinen 14.60 8 

‚herelihe Seibenitrümbfe 3 1 3. 10. Karin Michaelis: Das heilige Feuer. Leinen Wen 16.50 

F Ernft Zahn: Gewalt über ihnen. Roman. Leinen 15.40 
* 8 van 3 Gunnar Gunarſſon: Schwarze Schwingen. Roman. Leinen .. 17.60 = 

RE Melierinmilie Adrienne Thomas: Die Katrin wird Soldat. Roman. Leinent4.60 5 


E U e 5 e Mann als Fütterer, Frau mit 


einer weiten Arbeitskraft als 
bin Landwirteſohn, evang. Melker, werden ab 1. April 
= dude a Een: d. Is. für ein Stall von 35.—40 
exlandwirtſchaftlichen Schule 9 
au Migdzychöd mit Erfolg bes StüdBichaufgenommen.Lohn 


nach Vereinbarung. Anträge 
lucht, bin aus Kleinpolen, von find 2 5 Nr. 9 I die Wer: 


Wirſchaſt tätig und . Jahr waltung des Blattes zu richten. 


auf einem Gut im Poſenſchen 7; 


Find. zu C SEIN I LINE NIKI Aut Nee 
2 kind 1 richten an BEN D Wi e TR 0 88 FRE 
Miedzycbs 1. Szkota roinicza alem. 5 EN 


Fried rich Grimm: Vom Ruhrkrieg zur Rheinland-Räumung, 
Erinerungen eines deutſchen Verteidigers vor ſranzöſiſchen 
und Belgiſchen friegsgerichte n. 13.30 


Die Bücher find erhältlich bei der 
„DoMa“-Verlagsgesellschait, Lwöw, Zielona 11 24 


. { a 5 2 


80 begannen die Ilumpiſchen Winterspiele 1932 

Die erſte hier eingetroffene Aufnahme von der feierlichen Eröffnung der 3. Olompiſchen Winter: 
ſpiele in Late Placid: der ſpätere Olympia » Sieger im 500 : Meter : Eisihnellauien, Jack Shea 
USA), ſpricht im Namen aller Olympiakämpfer den Olympiſchen Schwur. Die Fahnen der 17 teil» 


200 Jahre altes Rathans ein Raub der Flammen 
In Guttſtadt (Oſtpr.) it das erſte vor wenigen Jahren wiederhergeſtellte 
Rathaus bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt Viele wertvolle 
Akten find von den Flammen vernichtet worden. 


Die Prager Polizei wird mit Tränen: 
ans : Bomben ausgerüſtet 


Prager Poliziſten mit Gasmasken und 
Tränengas⸗ Bomben. 


h Ein neues Fahrzeng — das Einrad 


die aus einem großen Rad beſteht, das durch einen kleinen Motor vorwärts bewegt wird. 


Nizza wur 
Sie U 


4 40 5 es Win x 

\ N 8 ’ vr te 

1 Eine Hadrian ⸗Statue bei Ather | 4 

| gefunden > EA 11 

eee Neue Oleitbost-Konſtruttion eines Berliner Ingenieurs 

* Lusgrabungen inüthen aufgefunden wurde. Das neue Gleitbeot, rechts fein Koſt ukteur L. O Belling. Ein neues Stufeng eiſboot mit indischen Provinz Punſab Bai Sahl 


N ate 1 5 0 8 Miß Europa 1932 
Der engliſche Ingenieur Dr. J. A. Purves hat eine neuartige Schleppporrichtung konſtruiert , Ace Claudel, die Vertreterin Dänemarks 


bei dem großen Schönheitswettbewerb in 
de zur „Miß Europa“ 
ſt blond und 18 Jahre alt. 


Propeller⸗Antrieb geht bei Berlin ſeiner Vollendung entgegen. 


P hilft P ferdekraft 


Einer der Traktoren, die der äußerſt rege Wiener Tierſchutzberein den Fuhrwerksbeſitzern an Winters 
tagen zur Verfügung ſtellt, an denen die armen Vierbeiner ſich mit dem vereiſten oder ſchlüpfrigen 


Boden abplagen müſſen. 


7 


’ 
drama um ein inpaniih s Bombenſlugzeug 
Das im Bilde gezeigte japaniſche Bombenflugzeug wurde 
von den Chineſen zur Landung gezwungen. Die Flugzeug⸗ 
beſatzung wurde getötet, Die Moſchice wurde von der 
Bevölkerung beſichtigt. Man ſieht an der Maſch'ne unten, 
ewa in der Mitte des Bildes, die Fliegerbomben. Dieſe “ r 
Bomben waren von den Japanern vor dem Start mittels einer Zeitzündung 
auf einen beſtimmten Exploſionszeitpunkt eingeſtellt worden, zu dem dann der 
Abwurf erfolgen ſollte. Kurze Zeit nach der Aufnahme explodierten die Bomben 
und töteten beinahe alle Zuſchauer. 8 


gewählt. e é EREN. 

die Vatilaniſche Eiſenbahn vor der Fertigſtellung 
Die Arbeiten an der Vatikaniſchen Bahn ſind nahezu beendet. 
Unſer Bild oben zeigt den Bahnhof der Vatikanſtadt, die 
untere Aufnahme die Einfahrt zur Vatikaniſchen Stadt. 


öndien von heute 
Auch in Indien iſt das Flugzeug ſchon lang kein Lu cus mehr · 
Der Sekretär der Nationalen Neformpartei im Lan trstat der 
Copaldas, hat ſich ſeine 
eigene Maſchine zugelegt. 


rn 


Wie ſah eigentlich Goethes Schulzeit aus? „Privatſtunden, 
melche ſich nach und nach vermehrten, teilte ich mit Nachbarskin⸗ 
dern“, ſchreibt er in „Dichtung um Wahrheit“. „Dieſer gemein⸗ 
ſame Anterricht förderte mich nicht; die Lehrer gingen ihren 
Schlendrian, und die Unarten, ja, manchmal die Bösartigleiten 
meiner Geſellen brachten Unruh, Verdruß und Störung in die 
kärglichen Lehrſtunden.“ Mehr lernte der junge Wolfgang bei 
dent Vater, der „im Gefühl ſeiner Kenntniſſe, in Gewißheit 
einer treuen Ausdauer und im Mißtrauen gegen die damaligen 
Lehrer“ beſchloſſen hatte, ſeine Kinder nach Möglichkeit ſelbſt 
zu unterrichten. Goethe gibt die Erklärung dafür: „Die Pedan⸗ 
terie und Trübſinnigkeit der an öffentlichen Schulen angeſtell⸗ 
len Lehrer mochte wohl die erſte Veranlaſſung dazu geben. Man 
ſuchte nach etwas beſſerem und vergaß, wie mangelhaft aller 
Unterricht ſein muß, der nicht durch Leute vom Metier erteilt 
wird.“ 

Der Unterricht, den Goethe erhielt, war denn auch mehr 
breit als tief. Es iſt bekannt, daß Goethe als Kind leicht und 
gern lernte; aber, ſagt er, „durch ſchnelles Ergreifen, Verarber⸗ 
ten und Feſthalten entwuchs ich ſehr bald dem Unterricht, ven 
mir mein Vater und die übrigen Lehrmeiſter geben konnten, 
ahne daß ich doch in irgend etwas begründet geweſen wäre. 
Die Grammatik mißfiel mir, weil ich ſie nur als ein willkür⸗ 
liches Geſetz anſah: die Regeln erſchienen mir lächerlich, weil 
ſte durch ſo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, die ich alle 
mieder beſonders lernen jollte. Und wäre nicht gereimte „Ans 
gehende Lateiner“ geweſen, jo hätte es ſchlimm mit wir aus⸗ 
geſehen; doch dieſen trommelte und ſang ich mir gern vor. So 
haften wir auch eine Geographie in ſolchen Gedächtnisverſen, 
mo uns die abgeſchmackteſten Reime das zu Bebaltende am Be: 
ſten einprägten, zum Beiſpiel: 

425 Ober⸗Mſel viel Moraſt 

1 Macht das ganze Land verhaßt.“ 

Die Privatſtunden brachten Goethe mit zahlreichen Kame⸗ 
raden zuſammen. Er berichtet darüber: „Ob es mir zwar an 
guten, ausgeſuchten Freunden nicht fehlte, ſo waren wir doch 
immer die Minderzahl gegen jene, die uns mit rohem Mutwillen 
anzufechten ein Vergnügen fanden und uns freilich oft ſehr nr» 
ſanft aus jenen märchenhaften, felbſtgefälligen Träumen uf⸗ 
meckten, in die wir uns, ich erfindend und meine Geſpielen tei:- 
noahmend, nur allzu gern verloren... And die Uebungen des 
Stoizismus, den ich deshalb jo ernſtlich, als es einem Knaben 
möglich iſt, bei mir ausbildete, gehörten auch die Duldungen 
körperlicher Leiden. f N 

Unſere Lehrer behandelten uns aft ſehr unfreundlich und 
ungeſchickt mit Schlägen und Püffen, gegen die wir uns um o 
mehr verhärteten, als Widerſetzlichkeit oder Gegenwirkung aufs 
höchſte verpönt war. Sehr viele Scherze zer Jugend berufen 
auf einem Wettitreit ſolcher Ertragungen: zum Be piel, 
. wenn man ſich beim Ringen und Balg durch die Kniffe 
der Halbüberwundenen nicht irremachen lußt; wenn man einen 
aus Neckerei zugefügten Schmerz unterdrückt, ja, ſelbſt Das 
Zwicken und Kitzeln, womit junge Leute ſo geſchäftig gegenein⸗ 
ander find, als etmas Gleichgültiges beh delt. Dadurch etzt 
man ſich in einen großen \torteil, der uns von anderen ſo ge⸗ 
ſchwind nicht abgewonnen wird.“ 

„da ich jedoch von einem ſolchen Leidenstrotz gleichſam Pros 
feifton machte, jo wuchſen die Zudringlichkeiten der anderen; und 
mie eine unartige Grauſamkeit keine Grenze kennt, ſo wußte ſie 
mich doch aus meiner Grenze hinaustreihek. Ich erzähle einen 
Fall ſtatt vieler. Der Lehrer war eine Stunde nicht gekommen; 
fofange wir Kinder alle beiſammen waren, unterhielten wir 
uns recht artig; als uber die mir wohlwollenden, nachdem ſie 
lange genug gewartet, hinweggingen und ich mit drei miß⸗ 
wollenden allein blieb, ſo dachten dieſe mich zu quälen, zu be⸗ 
ſchämen und zu vertreiben. Sie hatten mich einen Augenblick 
im Zimmer verlaſſen und kamen mit Ruten zurück, die ſie ſich 
aus einem geſchwind zerſchnittenen Beſen verſchafft hatten. Ich 
merkte ihre Abſicht, und weil ich das Ende der Stunde nahe 
glaubte, ſo ſetzte ich aus dem Stegreif bei mir feſt, mich bis zum 
Glockenſchlage nicht zu wehren. Sie fingen darauf unbarmherzig 
an, mir die Beine und Waden auf das graufamſte zu peitſchen.“ 
„Ich rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich ver⸗ 
rechnet hatte und daß ein ſolcher Schmerz die Minuten ſehr ver⸗ 
längerte. Mit der Duldung wuchs meine Wut, und mit dem 
eiſten Stundenſchlag fuhr ich dem einen, der ſich's am wenigſten 
nerjah, mit der Land in die Nackenhaare und ſtürzte ihn augen⸗ 
blicklich zu Boden, indem ich mit dem Knie ſeinen Rücken drückte; 
den anderen, einen jüngern und ſchwächeren, der mich von hinten 
anfiel, zog ich bei dem Kopf durch den Arm und erdroſſelte ihn 
fast, indem ich ihn an mich preßte. Nun war der letzte noch 
übrig und nicht der ſchwächſte, und mir blieb nur die linke Hand 
zu meiner Verteidigung. Allein ich griff ihn beim Kleide und 
durch eine geſchickte Wendung von meiner Seite, durch eine 
übereilte von ſeiner brachte ich ihn nieder und ſtieß ihn mit dem 
Geſicht gegen den Boden. Sie ließen es nicht an Beſßen. 
Kratzen und Treten fehlen; aber ich hatte nur meine Rache im 
Sinn und in den Gliedern. In dem Vorteil. in dem ich mich 
befund, ſtieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zuſammen. Sie 
erhuben zuletzt ein entſetzliches Zetergeſchrei, und wir ſahen ns 
bald von allen Hausgenoſſen umgeben. Die umhergeſtreuten 


Links: 


Dichter auf der Schulbank 


Von Trude E. Schulz. 


Ruten und meine Beine, die ich von den Strümpfen entblößte, 
zeugten bald für mich. Man behielt ſich die Strafe vor und lies 
mich aus dem Hauſe; ich erklärte aber, daß ich künftig bei der 
geringſten Beleidigung einem oder dem andern die Augen a:5- 
kratzen, die Ohren abreißen, wo nicht gar ihn erdroſſeln würde.“ 

Etwa fünfzig Jahre ſpäter als die Schulzeit Goethes liegt 
die von Heinrich Heine, der als kleiner Schuljunge in Düſſel⸗ 
dorf noch Harry Heine hieß, und dem ſein Vorname Anlaß 
wurde für manches Kinderleid. Heine erzählt davon in ſeinen 
„Memoiren“: „In meiner Vaterſtadt wohnte ein Mann, welcher 
„der Dreckmichel“ hieß, weil er jeden Morgen mit einem Karren, 
woran ein Eſel geſpannt war, die Straßen der Stadt durchzog 
und vor jedem Hauſe ſtillhielt, um den Kehricht, welchen die 
Mädchen in zierlichen Haufen zuſammengekehrt, aufzuloden und 
aus der Stadt nach dem Miſtfelde zu transportieren. Der Menn 
ſah aus wie ſein Gewerbe, und der Eſel, welcher ſeinerſeits wie 
ſein Herr ausſah, hielt ſtill vor den Häuſern oder ſetzte ſich in 
Trab, je nachdem die Modulation war, womit Michel ihm das 


Wort „Haarüh“ zurief.“ . 


„War dieſes ſein wirklicher Name oder nur ein Stichwort? 
Ich weiß es nicht, doch ſoviel iſt gewiß, daß ich durch die Aehn⸗ 
lichkeit jenes Wortes mit meinem Namen Harry außerordent⸗ 
lich viel Leid von Schulkameraden und Nachbarskindern auszu⸗ 
itehen hatte. Um mich zu nörgeln, ſprachen ſie ihn ganz ſo aus, 
wie der Dreckmichel ſeinen Eſel rief. Als ich mich bei meiner 
Mutter beklagte, meinte ſie, ich ſolle nur ſuchen viel zu lernen 
und geſcheit zu werden, und man werde mich dann nie mit einem 
Eſel verwechſeln.“ 

„ . Aber meine Homonymität (Namensgleichheit) mit dem 
ſchäbigen Langohr blieb mein Alb. 
vorbei und grüßten: „Laarüh!“, die kleineren riefen mir den⸗ 
ſelben Gruß, aber in einiger Entfernung. In der Schule ward 
dasſelbe Thema mit raffinierter Gauſamkeit ausgebeutet; wenn 
nur irgend van einem Eſel die Rede war. ſchielte man nach mir, 
der immer errötete, und es iſt unglaublich, wie Schulknaben 
überall Anzüglichkeiten hervorzuheben oder zu erfinden wiſſen. 
Zum Beiſpiel der eine frug den andern: „Wie unterſcheidet ſich 
das Zebra von dem Eſel des Barlaam, Sohn Boers?“ Die 
Antwort lautete: „Der eine ſpricht zebräiſch und der dere 
ſprach hebräiſch“. Dann kam die Frage: „Wie unterſcheidet ſich 
aber der Eſel des Dreckmichels von ſeinem Namensvetter?“ Und 
die impertinente Antwort war: „Das wiſſen mir nicht.“ Ich 
wollte dann zuſchlagen, aber man beſchwichtigte mich, und mein 
Freund Dietrich, der außerordentlich ſchöne Heiligenbildchen zu 
verfertigen wußte, ſuchte mich einſt bei einer ſolchen Gelegenheit 
zu tröſten, indem er mir ein Bild verſprach. Er malte für mich 
einen heiligen Michael — aber der Böſewicht hatte mich ſchänd⸗ 
lich verhöhnt. Der Erzengel hatte die Züge des Dreckmichels, 
ſein Roß ſah ganz aus wie deſſen Eſel, und ſtatt einen Drachen 
durchſtach die Lanze das Aas einer toten Katzen.“ 

Wie i Goethe der Vater, jo beſtimmte bei Heine die Mut⸗ 
ter den Bildungsgang des Kindes. In den Memoiren ieſt 
man daß die Mutter dem Sohn einen Aufſtieg als Staatsmann 


neben den Schulſtunden noch Prinatunterricht in mathematiſchen 
Fächern nehmen mußte. Mit dem Fall des Kaiſerreiches 
mußte auch meine Mutter der prachtvollen Laufbahn, die ſie für 
mich geträumt, entſagen; die dahin zielenden Studien nahmen 


ein Ende, und ſonderbar, ſie ließen auf keine Spur in meinem“ 


Drei Anekdoten 


Friedrich der Große ging eines Tages in der Umgebung 
ſeines Luſtſchloſſes Sansſouci ſpazieren. Es herrſchte ein 
prächtiges, warmes Sommerwetter. In einem Graben, un: 
weit der Heerſtraße, ſaß ein Handwerksburſche, der ſeinen 
Oberkörper völlig entblößt hatte. „Er nimmt da wohl ein 
kleines Sonnenbad?“ fragte der König. 
„Das nicht, Herr General,“ erwiderte 
burſche, der den Alten Fritz nicht erkannte. 
„Nun, was treibt Er ſonſt?“ . 
„Ich ſuche mich die Läuſe ab, die mir mächtig pieſacken, 
Herr General!“ entgegnete der Burſche. 
„Ein Geſchäft, deſſen Erfolg Ihm wohl zu gönnen if!“ 
tief der König. „Da — hat Er einen Taler für jeine Arbeit!“ 

Einige Schritte weiter lag im Graben eine zweite 
Baſſermannſche Geitalt, die die kleine Begebenheit be⸗ 
obachtet hatte. Dieſer Handwerksburſche gedachte, gleich 
ſeinem Fahrtgenoſſen auf ähnliche müheloſe Weiſe einen 
Taler zu „verdienen“, warf ſeine Lumpen beiſeite und be⸗ 
gann flugs mit dem Reinigungsgeſchäft. 

Kurz darauf ſtand der Monarch vor ihm und fragte 
ihn: „Nun, was macht Er denn da?“ . 

„Ich ſuche nach Läuſen, Herr Offizier!“ erwiderte der 
Pfiffikus, der den Taler ſchon in feiner Hand jpürte, 

„Nun wohl!“ rief ſchmunzelnd Friedrich der Große. „Da 
lauf“ Er mal das Stückchen Weges zurück, wo ſein Kollege 
hockt; der gibt Ihm gern von ſeinem Vorrat ab!“ 


der Wander⸗ 


Johann Kaſpar Goethe (1710-1782), der Vater des Dichters. — Rechts: Katharina Eliſabeth Goethe, geb. 


Textor (17311808), Goethes Mutter, die Frau Rat. 


Die großen Buben gingen 


in dem napoleoniſchen Weltreich erträumte, und daß dieſer doher 


Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. 


Geiſte zurück, jo ſehr waren ſie demſelben fremd. Es war nuc 
eine mechaniſche Errungenſchaft, die ich von mir warf als un⸗ 
nützen Plunder.“ 

Auf der Düſſeldorfer, unter jeſuitiſchem Einfluß ſiehenden 
Knabenſchule erwarb Heine jene Bildung, die ihm das Tor der 
Univerjität auftat. Irgendeinen Wert für das Leben hat Heine 
ſelber ihr nicht zugeſprochen. In dem Buche „Le Grand“ ſchreibt 
er, daß es „nicht meine Schuld war, wenn ich von der Geographle 
fo wenig lernte. Damals hatten nämlich die Franzosen alle 
Grenzen verrückt. .. die Landesprodukte änderten ſich ebenfalls, 
Zichorien und Runkelrüben wuchſen jetzt, wo ſonſt nur Hafen 
und hinterherlaufende Landjunker zu ſehen waren, . kurz und 
gut. in ſolchen Zeiten kann man es in der Geographie nicht weit 
bringen“. Es mußte entſetzlich viel auswendig gelernt werden, 
„die 1ömiſchen Könige, die Jahreszahlen, die Nomina auf im, 
die Versa irregularia, Griechiſch, Hebräiſch, Geographie, deutſche 
Sprache, Kopfrechnen. — Gatt! der Kopf ſchwindelt mir noch 
davon, alles mußte auswendig gelernt werden“. Wie Goethe 
machte auch Heine als Kind mit prügelnden Lehrern Bekannt⸗ 
ſchaft. So erzählte er von einer Franzöſiſchſtunde: „Wohl 
ſechsmal erging an mich die Frage: Henri, wie heißt der Glaube 
auf franzöſiſch?“ Und ſechsmal und immer weinerlicher aut⸗ 
wortete ich. „Das heißt le credit“. Und beim ſiebenten Mole, 
kirſchbraun im Geſicht, rief der wütende Examinator: „Es heißt 
„la religion“ — und es regnete Prügel, und alle Kameroden 
lachten.“ 2 

Man ſieht, auch die Kinder aus wohlhabenden Häusern 
lernten damals den ſtumpfen Prügelgeiſt einer nur auf Ueber⸗ 
mittlung von lebensfremden Wiſſensſtoff eingeſtellten Schule 
kennen. Viel ſchlimmer freilich ſah es etwa zur gleichen Zeit 
für die Kinder armer Eltern aus. 


—— — — 


eee 3 * 5 |; 
vom Alten Fritz 

Ein noch recht junger Predigtamtskandidat richtete einſt 
an den Alten Fritz ein Geſuch und ſprach darin die Bitte 
aus, eine freiwerdende, recht einträgliche, dabei aber wich⸗ 


tige Pfarrſtelle verliehen zu erhalten. Friedrich der Große 
ſandte dem kühnen jungen Theologen das Geſuch, mit fol⸗ 


gender lakoniſcher Antwort verſehen, zurück: 


„2. Buch Samuelis, Kapitel 10, Vers 5. Friedrich Rex.“ 
Schleunigſt ſchlug der Empfänger in dem Buch aller 
Bücher nach und fand darin bei der bezeichneten Stelle: 
„Und der König ließ ihnen ſagen: Bleibet zu Jericho, 
bis euer Bart gewachſen, ſo kommt dann wieder!“ 
* 


Nach dem Siebenjährigen Kriege erließ Friedrich der 
Große Rene Befehle, um der Verweichlichung in ſeinem 
Heere mit Nachdruck entgegentreten zu können. Jeder Offi⸗ 
3.er, der unter Friedrichs Fahnen diente, hatte ſeinen Unter: 
gebenen gegenüber vorbildlich zu wirken und ſich in jeiner 
Lebensweiſe ſpartaniſcher Einfachheit zu befleißigen. So 
war den Subalternoffizieren, ſelbſt während der rauhen 
Jahreszeit, das Tragen von Pelzwerk — ſoweit es nicht, wie 
bei den Huſaren, zur Verbrämung der Aniformen gehörte 
— bei ſtrenger Strafe durch Kabinettswechſel unterſagt. 

An einem Winternachmittag kehrte Friedrich der Große 
von einem Spaziergang in das Schloß Sansſouci zurück und 
betrat die Wachtſtube, wo er die Meldungen des wacht⸗ 
habenden Offiziers entgegennahm. Als dem Alten Fritz 
von dem Offizier gemeldet wurde, daß der engliſche Ge⸗ 
ſandte auf eine Audienz warte, gewahrte Friedrich, daß ſich 
ſeine Lieblingshündin „Biche“ mit einem auf einer Bank 
liegenden Pelzmantel zu ſchaffen machte, der auf den erſten 
Blick hin koſtbar erſchien. „Schon gut!“ entgegnete der 
König. „Aber ſage Er mal: Gehört dieſes Pelzwerk Ihm?“ 

„Zu Befehl, Majeſtät!“ ſprach in ſtrammer Haltung der 
Wachthabende. — „So ſcheint Ihm mein Befehl bislang 
nicht zu Ohren gekommen zu jein! — Aber ich will Ihm 
lehren, mit teurem Tand Seine Revenüen zu vergeuden! Da! 
Sehe Er her!“ Und mit kühnem Griff packte der Alte Fritz 
den Pelzmantel und warf ihn in die Glut des Kaminfeuers. 

Peinlich berührt und verdutzt erwiderte der Offizier 
nun: „Majeſtät irren ſich! Der Pelz gehört dem Herrn Ge⸗ 
ſandten, nicht mir!“ — „In Satans Namen!“ brauſte der 
Alte Fritz auf. „Warum hat Er Schafskopf das nicht 
früher geſagt?! Ich habe doch gefragt: Gehört dieſes Pelz⸗ 
werk Ihm?“ — „Zu Befehl, Majeſtät! Und ich bejahte, 
daß der Mantel dem Geſandten gehörte!“ 

Aergerlich ſtieß der König ſeinen Krückſtock auf die 
Dielen und entfernte ſich, indem er etwas von fataler Ver⸗ 
wechſlung und peinlichem Mißverſtändnis murmelte. — — 

Am Abend brachte ein königlicher Lakai dem gekränkten 
Offizier einige Flaſchen guten Schloßabzuges in die Wacht⸗ 
ſtube; und ein wenig ſpäter erſchien auch der Schloßherr 
und tröſtete: „Trink Er nur Seinen Kummer fort! Im 
übrigen braucht Er ſich weiter keine Gedanken zu machen! 1 
Der Schaden ich ſchon kuriert. Auch Krieg gibt's nicht 
wegen dem verfluchten Pelz mit England!“ 


